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Zum neuen Jahr 


Hört ihr die frohen Lieder 

Geläut und Proſitſchrein? 

Ein neues Jahr zieht wieder 

Auf Erdenlanden ein. 

Nun füllt die Gläſer, bringet dar 

Ein ſchmetternd Hoch dem neuen Jahr! 
Stoßt an, geliebte Brüder 

Es ſoll willkommen ſein. 


a Man pflückt von Hoffnungs roſen 
Wohl einen ganzen Strauß! 
Wie ein gewalt ges Toſen 
Brauſt es von Haus zu Haus: 
„Du neues Jahr, wir grüßen dich, 
Doch denke freundlich auch an mich; 
Für Roſen, zarte Roſen 
Teil’ gold'ne Früchte aus!“ 


Der Arme mit den Seinen 

Weint Tränen bitt'rer Not; 

Dis iſt ein langes Weinen, 

Fehlt gar das liebe Brot! 
Ergreifend klingt das heiße Fleh'n: 
„Laſſ“ uns nicht darbend untergeh'n! 
Verſchon uns vor dem Einen, 

Das unſ'rer Hütte droht!“ 


Der Kranke, der zur Stunde 

Blickt ſeuftzend himmelwärts, 

Ihm geht die frohe Kunde 

Wie ein Gebet durchs Herz: 

„Ich bring nur einen Wunſch die dar 
Gib mir Geſundheit, neues Jahr! 

Du weißt, mich ſchmerzt die Wunde; 
Oh, lind're vieſen Schmerz!“ 


Dem, dem beim Klang der Geigen 
Was Liebes W 

Wird es beim Neujahrsteigen 

Gar ſeltſam ums Gemüt; 

So glühend wi. im Glas der Punſch 
Entſteigt dem Zurſchenherz der Wunſch: 
„Gib jene mır zu eigen, 

Für die mein Herze glüht!“ 


Und ſind's der Wünſche viele, 

Die unſer Innres hegt —: 

Ob jeder uns dem Ziele, 

Dem „Glück“ entgegenträgt? . 
Doch hoffen wir vom neuen Jahr, 
Daß es trotz Sorge und Gefahr 
Uns freuen läßt am Spiele, 

Das ſich um uns bewegt. 


Silveſterpunſch 


Am 31. Dezember, nachmittags unt 3 Min geſchah das Wun⸗ 
derbare. das Unglaubliche: Alois Zickel kam vom Bürs nach 
Haufe und trug unter dem Arm vier Flaſchen, angefüllt mit don 
verſchiedenſten Punſchextrakten. Schwelgend zag Alois den dicken 
Wintermantel aus, hängte ihn ſorgſam an den Kleiderhaben auf 
dem Flur. und trat in die Küche. Und ſchweigend übenprüfte er 
die wier Flaſchen, ewtkorkte fie, beroch ſte, machte ein zweifelndes 
Geſicht und goß ſchließlich den Inhalt in eine große Terrine. 

Batyiebe Zirkel, ſeine Frau, ſaß am Fenſter und ſah ihm zu. 
Sie hatte die Hände gefaltet und war keines Wortes mächtig. 
Endlich, als Alois gickel mit einem großen Löffel die verſchie⸗ 
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denen Extaakte unczurühren begann, die einen ſüßlichen Duft 
durch die Küche trugen fand fie die Sprache wieder. 

„Alcis!“ jagte fie dopfſchüttelnd, holte chef Duft und rümpfte 
die Naſe. „Alors! — Was ſoll das heißen? Worum bringſt du 
vier Flachen Punch?“ 

„Laß mich machen!“ brummie er und rühgte weiter. 

„Und warum gießt du die vier verſchiedenen Eptvafte zuſam⸗ 
men? Wer ſoll das brinken?“ 

„Wirt“ 

Bach eba Zickel dachte anaeitvengt einen Augenblſck nach, 
Alois mußte nicht ganz richtig ſein. Es war das erſte Mal. 
ie lange fie verheiratet waren, daß er am S'ſveſter mit Punſch 
nach Haue kam. Alois verabſcheure Spirttwoſen, und aus Feſb⸗ 
tagen, wie Weihnachten und Neujahr, Dftern und Pfingſtem, 
machte er ſich nichts. En Tag im Jahr war wie der andere, 
Sie hatte ſich in den 30 Jahren Ührer Ehe längſt daran gewöhnt. 
Außerdem war das Einkommen Abzug aller Steuern abſolur 
nicht ſo hoch, daß man ſich den Luxus von vier verſchiedenen 
Pünſchen gleichzeitig leiten konnte. 2 

Alois Zickel war mit dem Umrühren fertig ſchnüffelbe noch ein⸗ 
mul ausgiebig und verzog das Geſicht. Dann verließ er die 
Küche und trat in das Wohmimmer. Eurem ea Zickel, die einzige 
Tochter im Alter von 28 Jahren, ſaß am Fenſter und ſtickte. 

„Guten Tag, Papa!“ ſagte fie, ohne aufzuſehen. 

„Guten Tag. mein Kind!“ erwiderte en, blieb einen Augem⸗ 
blick ſtehen und betracktene fie eingehend. Eurenia trug ein ein⸗ 
faches blaues Hauskle d. das fie ſich ſelbſt gemacht hatte. Das 
tiefbräunliche Haar lag glatt zurüdgefinem am Kopf und war 
henten in einem Kneten zufammengebunden. Alois Zichel mußte 
einen Augenblick lang an den Bubikopf des neuen Schveibmaſcht⸗ 
nonfräuleins im Büvo denkem. — Warum, — wußte er wicht. — 
Er begann auf und ab gu marſchteren, die Hände auf dem Rlücken 
verichrändt. Dann blieb er plötzlich ſtehen und jah feine Tochber 
wieder an. „Wie fühlſt du dich, mein Kind?“ 

Erſtaumt blickte Eurenia auf. „Gut, Papa!“ 

„Soto!“ wickle Alois Zichel. Und dann, ohne jeden Ueben⸗ 
gang, — Diplomalie lag ihm wicht — forſchte er: „Konumt — 
Herr Vigdor heute abend beſtimmt?“ 

„Aber natürlich!“ Eurenia ließ die Apbeit ruhen, wurde 
nachdenklich und es ſchien faſt, als wenn fie ein weng lächelte. 
Alois Zickel ſah es nicht. Er marſchierte ſchon wieder durch das 
Zimmer, blieb zuweilen ſtehen, betrachtele hier und da ein Bild 
oder eine Nipsfigur, und nahm ſelne Wanderung wieder auſ — 
Am vier Uhr deckte Fwau Zickel den Tiſch. Dann brug fie das 
Eſſen auf. Die Suppe way heiß und dampfte. Alois rührte ſie 
um und verfuchte, fie kalt zu blaſen — „Heute muß die Suche 
goklärt werden!“ ſagte er laut in das Schweigen hinein. Er⸗ 
ſbaumt ſah ſeine Frau auf. „Was nme; geklärt werden?“ 
fnugte ſie. . 

„Die Sache mit dem Vigdor!“ 

Frau Zickel verſtand und warf ihrer DTechter einen Blick zu 
Eurenia ſal) nicht auf. Aber Frau Zickel begriff auf einmal. 
Dunkel ahnte fie die Zuſammenhänge. Da rum al io Hatte Alois 
ſich die Ausgabe gemacht umd die vier Flaschen Punſch getauft, 
Schweigen ging das Eſſen zu Ende Als Eurenia abgeräumd 
und das Zimmer verlaſſen habte, begann fie zu reden. Erſt lang⸗ 
ſam und bedächtig, dann immer ſchneller und heſtiger. Sie ſprach 
von Eurenta und dem zukünftigen Gllick. Sie konnte nicht be⸗ 
greifen, daß ihr Mann fie durchaus ſchon verheiraten wollte. 
Es gab ältere Mädchen als Eurenia, die auch noch nicht da ran 
gedacht halben, ſich zu verheiraten Möglich ſei es allerdings, 
daß Eurenia dieſen Heron Vigdor liebe, aber wiſſe mam denn gang 
genau, ob er der richtige Mann für fie fei. — Alois Zickel hörte 
andächtig zu, oder richtiger gejagt: Er ließ den Worlſchwall, den 
in eine Simiflut ausgeartet war, ruhig über ſich dahimbrauſen, 
ohne zu unterbrechen. Als Balhſeba Zickel endil ich chmee g. holte 
er tief Luft umd ſagbe nichts, als: 

„Heute muß die Sache geklärt werden!“ 

Er ſagte das haumäckig und mit einer gewiſſen Verbiſfenheit 
und Bauhſeba erkannte nur zu gut, daß ſie ihren Mann nicht meh 


von dem et! gefaßten Venſatz aıkerıgen konnte. „Eurenla ſſt 
28 Jahre alt! — Eurenia muß Heiraten! Sie muß ganz einfach. 
Ich konnte nicht einſehen, worum je es wicht tum ſollle, Ueber⸗ 
dies iſt Herr Vigdor eine ehr gute Partie für das Kind!“ 

„Bit du denn überhaupt gewiß, ob er fie heiraten will?“ — 
„Er Ariete jetzt zwei Jahre bei uns im Haufe. Da hat er Zeit 
genug gehabt, ſich Euren ſa ſeeliſch zu nähern. Außendem iſt er 
olive, zurüchaltend und beſcheiden. Wäre er nicht fo beſcheiden, 
Hätte er vielleicht ſich chem erklärt. So muß man ihm oben elwas 
en gegenkommen und Mut machen. Darum habe ich keine Une 
koſten geſcheut und vier Flaſchen Bun’gertratt gekauft. Ich ha be 
ubſichtbich vier verſchiedene Sorten genommen, damit die Wirkung 
garantiert iſt!“ — Fau Zickel ging ſchweigend hinaus. Im 
Grunde genommen hatte Alois recht. Gmmal mußte Eusenia ja 
heiraten. Und was Vigdor anbelangte — num, warum fellte er 
es nicht kin? — Der Menſch gewöhnt ſich an alles. 

Her Vigder kam. Es war kurz vor acht Uhr, Er legte mit 

übertriebener Sorgfall Mantel und Hut ab, und trat ins Zim⸗ 
mer. Er war lang aueſchoſſen undd eim Haar war unausſtehlech 
blond. Mit eckiger Bewegung teſchte er Alois 3 del die Hand 
und begrüßte Euremia. Dann nahm er Platz. Scheu, etwas ver⸗ 
legen und unruhig. Er lächelte etwas ſchuldbewußt, wie es ſchien, 
als Eutemia ihn längere Zeit prüfend mufterte, — Das Geſprach 
ſchieppte ſich hin, müde umd eintönig, wie die letzten Sunden dos 
abten Jahres. Vigders Vater und Alois Zickel waren Jugend⸗ 
freunde gewe en. Um 10 Uhr verſchwand Alois Zidel und ru⸗ 
morte in der Küche umher. „Geh himein,“ zagte er zu Balh'eba, 
„es ſchickt ſich nicht, daß man die Jugend allein läßt!“ — „Viele 
zeicht iſt es gauz gut, wenn fie eine Weile. — „Uebr gens, 
ich glaube, die Sache wind klappen, Raihjeba!” ſetzte er Yimzu, 
„Er ſſt heute gang beſonders ſcheu und zurüchhaltend, aber das 
wird ſich ofort legen, wenn er ein paar Gläser von dieſe m 
Punſch getrunken hat! Ich halte es jedenfalls für einen durch⸗ 
aus nlüdlihen Gedanken, dem ich da gehabt habe. Die meiſten 
Verlobungen finden in der Neufjah snacht ſtatt!“ 

Um Halb elf dan pfte in der dicken Terrine der Punſch auf 

dem Tiſch. Ein ſcharfer Geruch ven Zimmt und Kräutern zog 
Bushs Zimnter. 
Trink nicht jo viel, Alois!“ ſagte Frau 2 ckel, als fie ſah. 
daß ihr Mann ſich bereits das dritte Glas elnkenkte. — Alois 
Ziel hatte ſeltſam Keime Augen. Er war Punſch wicht gewohnt. 
Er lächelte vor ſich, ſchwankte ein wenig und kneff den neben ihm 
zenden Herrn Vigdor vertraulich in den Arm. — Um halb zwölf 
erhob ſich Alcis und es hatte dem Anſchein, als wollte er eine 
Rede halten. Es gelang ſeiner Frau Bathſeba noch vechtgeilig, 
ihn auf den Stuhl niederzudrücken. — Herr Vigdor, ſtänd g zum 
Trinken aufgefordert, lehnte blaßz am Tiſch und ſah aus feuchten 
Augen auf Erenie. 

„Ich habe das Jumggeſellenleben sant!“ ſagte er plötzlich. „Ich 
Habe keine Luft mehr!“ 

„Ah! — Hurra! — Bravo! — Sehr richtig!“ Alois Zickel 
kniff ihn wleder in den Arm. 

„Ich Habe mir alles durch den Kopf gehen laſfen und reiflich 
Rberlegt!“ 

„Selbftverſtändd ich. es will auch irberlegt fein! — Aber ſehen 
Sie mal, meim Ueber Herr Vigder,“ Alois Ziel letzte ihm ſe nen 
Arm um den Hals, „eine Che ift etwas Heiliges. Da darf man 
nicht dran rühren. Man muß ſich bewußt ſein, wenn man henein⸗ 
tritt — —“ Ihm fiel auf einmal das Sprechen ſo ſchwer. Seine 
Frau zupfte ihn am Rockärmel. 

„Oh.“ Tante Herr „Bigder, „ich bin mir bewußt!“ Und er 
lächelte vor ſich hin. Dann ſah er unſicher Euremig an, die mit 
gefalteten Händen vor ihrem zweiten Glare Pumich aß. 

„Du mußt nicht immer unterbrechen.“ raunte Frau Bath⸗ 
eben Zickel ihrem Mamn ins Ohr. „Du ſiehſt doch, daß Herr 
Vigdor etwas ſagen will!“ 

„Hab' ich Sie unterbrochen, Herr Vigdor?“ fragte Alois 
Jickel. Ich habe kein Wort gefagt, kein Wort — — Mutter, es 
bewegt ſich irgendwo ein Schotten an der Wand! —“ Er deutete 
mit der Hand unſicher durch die Luft. 


„Ich habe mich jedenfalls entſchloſſen.“ begann Herr Vigdor 


Ee mußte ſich am Tiſch 


wieder und ver uchte, ſich zu erheben. 
„Ich habe mich ent⸗ 


feſthalten. Dann begann er noch einmal: 
ſchloſſen — —“ 

„Aber lieber Herr Vigdor, warum denn jo viel Amſtände?“ 

Alois Zickel Hatte ſich gleichfalls erhoben und ſtand ſchwan⸗ 
tend neben ihm. 

Draußen begann die Uhr der Macichäikirchen die zwölfte 
Stunde zu ſchlagen. „Profit Neujahr!“ ſchrieen Kinderſtimmen. 
Eine Rakete fuhr ziſchend zum dunklen Nachihimmel empor und 
platzte mit autem Knall. 

Albis Ziel hatte fein Glas ergriffen und Hielt es hech. 
„Dann wollen wir uns alle erheben!“ ſagte er und ſeine Süimme 
Fitlerte vor Rührung. Er mußte heftig ſchlucken und eine Träne 


Ein Jahr 


Wenn's auch im ew'gen Weltengange nur 
Ein kleines Rad iſt mil zwölf goldnen Zähnen 
In Heinfter, feinſter Uhr — 

Uns ft s ein Reichtum, den wir endlos wähnen, 
Den wir mit unſerm Herzschlag köſtlich dehnen 
Im Rundſpiel der Natur. 

Ein freies, blaues Meer von Möglichkeiten. 
Der feingemeſſ'ne Gang der Jahreszeiten, 

Die wie die Sterne ſtetig wandelnd geh'n. — 

> Die Zeit, das Heut — das auf dem Feſtland ſteh'n 

Im zuheinien Schwung der Ewigkeiten. 

Ein Jahr — verrauſcht ift es, ein Hauch des Windes. 
Was aber iſt im Leben unſers Kindes 

Ein langes, liebes Jahr: 

Ein Himmel iſt's gefüllt mit teurem Streben, 
Dem Schaffenden iſt's rauſendfaches Leben, 
Aus den Minuten quellend wunderbar. 

Für Lieb und Glück ein Vorrat unermeſſen. 
Dem Trauernden vielleicht ein Stück Vergeſſen, 
Ein Hauch, ein Tropfen nur. 

Ein goldnes Sterngezelt vor jungen Blicken — 
Im Weltall nur das zwölfmal leiſe Ticken 
Der einen kleinen Uhr. 
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glänzte in feinem Auge. 'Batbfebe, treues Weib, ſtehe auf und 
ſtoße an. Wir wollen „Du“ zueinander jagen!“ 

Herr Vigdor trommelte auf des Tü chplatte. „Es muß dech 
ein mal geſagt werden, nicht wahr. Herr Zickel?“ lächelte er vor 
ſich hin. „Und Sie werden mit nicht bö% ſein — — ich 2 

„Aber mein Goldjunge, warum ſoll ich denn böſe ſein? Ich 
freu mich ja!“ 

— — ich hätte den Punſch nicht trinken jollen! — Sie 
haben mir jo viel Pum ch gegeben, Herr Zickel!“ 

Alois Zickel lachte. Natürlich hab' ich Ihnen den gegeben! 
Ich habe ihn ja gerade da rum gekauft, Hezzensſohn!“ 

„Proſt Neujahr!“ klang es von draußen herein. Alle Glocken 
läuteten, 

„Welch feierlicher Moment!“ ſagte Frau Baihſeba leiſe. 

„Wollten Sie nicht noch etwas Tagen, Herr Vigder.“ Alois 
Zeckel lachte über das gauze Geſicht, leale denn Arm wieder um 
heine Sahulter und neigte ſich zu ihm. „So reden Sie doch! Wir 
warten ja!“ 

„Ja?“ Pigdor ſah aus geröteten Augen veitrauensſelig auf. 
„Ste warten ſchon darauf?“ 

„Aber natürlich!“ 

„Und Sie werden es nich! übel nehmen?“ 

„Aber — — 

„Und wicht böſe ſein?“ 

Im Gegenteil! Wir freuen uns ja ſchorr!“ 

„Goltfeidank 1 — Ich wollte Ihnen meine Verlobung befantue 
geben —— — 

„Schwlegerſohm! — Proſt Neujahr!“ Alois Ziel halte das 
Gleichgewicht verloren. 

„Was denn?“ fragte Herr Vigdor und riß die Augen auf, 

Er bekam keine Antwort. Da irrte ein Blick verloren und 
umicher zu Frau Zickel hinüber und dann zu e die ſchwei⸗ 
gend noch mit dem Glaſe am Töch ſtand. 

„Ich wellle Ihnen meine Verlobung bekanntgeben! bagte er 
noch einnial leite und hatte Mühe. den ſchwerem Mois Zickel zu 
hallen. „Ich Habe mich heute wachmittag verlabt!“ — 

Eine ganze Weile war es totenſtill im Zimmer. Von der 
Straße herein klangen die Rufe. 

„Ich gazatuliere Ihnen!“ Eurenia reichte ihm ihre Hand. 
een warum ſind Sie eigentlich zu dieſer Stunde nicht bei Ihrer 
ut?" 

„Ste iſt mit ihrem Baier und ihrer Maler heute nach⸗ 
mittag gleich nach der Verlobung af zwei Tage verreist. Ihr 
Vater iſt der Oberbuchhalter, in uren Geſchäft — —“ 

Er unterbrach ſich und ſetzte den ſchweren Alois Z ckel, der 
immer noch an ihm lehnte, auf den Stuhl nieder. 

„Der Punſch war fo ſchwer, rulein Eurenia!“ ſagte Vig⸗ 
dor nach einer Weile leiſc. Ich kann ihn nicht vertragen. — Und 
dann hatte ich ſchen befürchtet, Sie würden böſe em., wenn ich 
Ihnen von meiner Verlobung erzählen würde!“ 


Eurenia Zickel lächelte dünn. „Aber warum _ follen wir 
Ihnen denn bö'e fein? Wir freuen uns ja!“ 3 

Vigdor griff fih an die Bruſt. „Mir ift gar nicht gut nach 
dem Punſch! — Ich befllochte, ich werde a nach Haufe 


kommen!“ , 0 
„Wollen Sie ein Glas Waſſer?“ fragte Frau Jickel eilig. 
„Nein, danke! — Kein — Waſſer! Nur taten!“ 

Hanns Marſchall. 


Bergleticherung 
Hcitere Neujahrsgeſchichte. 


Der Oberpharmac ebeſteller Wirrkopf erwachte und ertinerte 
Ad) dunkel, daß er in dieſer Nacht den Dienſt hatte. Freute fi), 
daß er nicht wie ihm in ſeinen ſchweren Träumen vorgeſchwebt 
halte, als Schellfiſch in ſtrammer Eispackung und in einem Füch⸗ 
wagen von der Nordſee heruntergekommen war, wobei er ſelbſt 
wiederum als Oberzugführer immerſort während der Fahrt ges 
klingelt hatte... Das follte nämlich zu der neuen Eiſendahn⸗ 
reklame gehören und wurde mit Einſtufung in eine höhere Ge⸗ 
Haltsklaſſe ausgeglichen. 

Aber nun klingeite es wahrhaftig neben feinem Bette auf 
der Wächterklingel und zwar jo laut und anhaltend, wie es mei⸗ 
ſtens zu geſchehen pflegt, wenn das erſte Zeichen nicht gehört 
worden iſt. Wirrkopf gab die Nückmeldung. die zugleich im Vor⸗ 
raum ſonſt die elektriſche Akkummlaioren⸗Sonnen⸗Heigung anzu⸗ 
kurbeln pflegte. Dann erhob er ſich, noch immer ein wenig im 
Dufel. Es war kalt in feinem Zimmer, wenieftens zehn unter 
Null. auch ein Druck an dem Hebel feiner eigenen Heizung 
ünderte daran nicht das ger'noſte, während doch einft unter nor⸗ 
malen Vechältmäffen die Wärme in Zeit einer Zehntel⸗Minute 
nuf genau abaemeſſene 15 Plus fteigen mußte. Widerliche Ge 
ächichte doch, dieſe verflixte Vergletſcheruna! Und ſcheint noch 
immer im Wachſen zu fein! Wenn man nicht die Hoffnung 
hätte, daß die Arbeiten an der Koloniſation und Neubebauung 
des Tropenlandes Grönland und die gleichen Beſtrebungen in 
der nun halbtropiſchen Zone Lappland mit der zeitüblichen Be⸗ 
ſchleunigung im Fortſchreiten ſeien. fo könnte man ſich ja lieber 
gleich mit irgend einem der angenehmen Mittelchen aus der 
Avotheke in den gänzlichen Ruheſtand bringen! Immer woch 
beſſer als mitvergleiſchern! Und es war ihm gar nicht tröſtl'ch 
daß man im letzteren Falle vielleicht einmal nach abermals fünf⸗ 
ſauſend Jahrend bei irgend einer neuen Klimaumwälzung als 
Foſſil gefunden und in einem Muſeum ausgeſtellt werden könnte. 

Auch in der Avotheke herrſchte keine angenehme Temperatur. 
Der Kunde im nebenan gelegenen Warteraume aber ſtöhnte fo 
erbärmlich, daß man hätte annehmen können, er ſelber ſei der 
Patient, für den die Nachtklingel und die zehnfache Taxenwer⸗ 
teuerung in Bewegung geſetzt worden ſei. Der Oberpharmacies 
beſteller nahm durch das verdeckte eiferne Sicherheitsgitter — in 
den Ober⸗ und Unterteilem ſonnenelektriſch geladen gegen jeden 
Ueberrumpelungsverſuch — das Rezept entgegen. Natürlich vom 
Obermerſtzinalrat Müller, beinahe dem einzigen der nicht ſchon 
ausgewandert war... Es war ein ſcharfes Mittel. mikroſephi⸗ 
che Tabletten. ein Nebenprodukt der letzten Kohlenfunde vor fo 
and fo viel Jahren, womit man die Veralelſcherungskrankheit zu 
kurieren hoffte. Aber da es natürlich wabrſinnig teuer war, 
72 Anti⸗Glelſcheral nur in den dringendsten Fällen verſchrie⸗ 
ben. 

„Was gibt es Neues da draußen?“ frug er gewehnheits⸗ 
mäßig. Denn die Antwort war beinahe immer die gleiche, nur 
daß der eine dabei etwas mehr ſchimpfte als der andere. 

„Fünfundswanzig ſchwere Erfrierensfälle find bis jetzt bei 
der Ober-Erfrierensgentrale gemeldet, für dieſe halbe Nacht 
allein! Zunachme von fünf und drei Fünfundachtzzigſtel Prozent. 
Das Glelſcherpflug⸗Vehikel iſt eingefroren und darum hat die 
Ehahn auch die letzte Linie eingeſtellt. Der Tagesdienſt für 
Radiomeldungen iſt vom untern Stockwerk aus nicht mehr zu er⸗ 
reichen, die Opfer der Vergletſcherung haben auch bei ihren Zei⸗ 
tungszjungen jo zuge nommen, daß kein renelmäßiger Zeitungs- 
dienſt mehr zu ermöglichen iſt. Der direkte Rad'o⸗Funk wird 
auch morgen nicht mehr gehen, weshalb weiß man nicht, da die 
Verbindungen abgelchmitten find.“ 

„So, lo.“ Schade um den eben begonnenen Noman, dachte 
der Oberpharmaciebeſteller. Man wird es aſſo nicht fertig zu 
Lehen kriegen, wie es einſt in dieſem friedlichen und üblichen 
Europa zuging, zu jener Zeit, da unfereins in der Apotheke od 
einfach „Gehilfe“ hieß und der Oberpharmacie⸗Oberverwalter nur 
Verwalter“! Vulliſche Zeiten müſſen es wirklich geweſen ſein. 
ge lbſt nuch dem letzten Krieg und der Revolution von 1918! 
a Leutchen von damals jetzt die Veigletſcherung erleben 
'ollten 

Er bekam einen Schüttelfroſt und ſetzte ſich ſchnell ein Mittel 
guſammen. das eben fo angenehmen weingeiſtig⸗aromatiſchen 
Duft verbreitete, daß der Kunde draußen in ſeiner Litanei inne⸗ 
hielt und noch lauter ſtähnte. 

„Spilren Sie auch ſchon etwas?“ frug der Medizin mann mit- 
ledig. „Darf ich Ihnen vielleſcht auch fo etwas miſchen?“ 

„Ach ja, wenn kein Alkohol durin iſt ... eidesſtatilich nicht!“ 

„Eidesſtaitlich? Mein Lieber, das wage ich nicht zu bes 
haupten. Aber die Eide frieren ja auch jetzt ein.“ 


„Ich gehöre nämlich dem Verein zur Erniihrung der Todes 
ſtraffe für Alkoholgenuß an“ , - 

„Sehr richtig. Uebrigens gehört das der Vorvergleiſche⸗ 
mingsgeit doch wohl an?“ 

Der Kunde ſtreckte jetzt feine Hand durch das Gitter, 

„Wie bemerkten Sie eben fo richtig? Ich glaube, Sie 
ſprachen ein großes Wort aus, alles friert auseinander, auch der 
Verein. Er wird wohl ſchon in Eis ſitzen. Geben Sie mir ſchnell 
ſo eins, ehe es mir gerade ſo geht.“ r 

Der Oberpharmaciebeſteller harte ſich eben ven zweiten Auf 
guß geleiſtet und kennte auf einer Seite wieder ſchwach lächeln. 

„Ich glaube, Alkohol friert nicht“, meinte der Fremde, nach 
dem er das Gläschen mit dem Gebräu mit einer Gewandthei⸗ 
gekippt hatte, die auf eine gewiſſe Uebung ſchließen ließ. „Geben 
* mir doch. bitte, noch jo eins! Es iſt hoffentlich noch etwas 


„Ein ſehr kleiner Vorrat. Wir haben ſchon einen Teil un⸗ 
ferer Vorräte, ſoweit ſie ſich für die Tropen eignen, nach der 
Reſervation, Grönland⸗Oſt, im Sonnenelektrizitätsflugzug 
„Ikarus der Große“ bringen laſſen. Sobald die Notapatheke 
dort in ihrem angewieſenen Rayon fertig iſt fiedein wir über. 
Den Tag weg man noch nicht. Es geht eben ein wenig ande 
ſam mit dem Bauen dort bei der großen Wohnungsnot. Acht 
Tage dauert ein Bau immerhin.“ 

„Wenn man das doch auch könnte“, ſeufzte der Unbekannte. 
„Hier, fürchte ich, wird man zuletzt doch erfrleren müſſen obs 
gleich ein Proreffor. den Namen habe ich vergeſſen, geſtern noch 
in der letzten Zeitungsnummer verſichert hat, daß das Kl ma ſehr 
geſund ſei, ſobald man fich erſt dran gewöhnt habe. Mit vielen 
ſtatiſtiſchen Dahlen... Ja, und das alles hier im Haufe laſſen 
Sie nun einfach hier?“ 5 

„Was ſoll man machen? Nach Neujahr werden wohl die 
Hohlwege um die Apotheke alle vergletſchert jem und dann hört 
doch alles arf. Die Baumaterialien können wir doch nicht mit⸗ 
nehmen. Drüben ft eine ganz andere Bauweiſe mit Material 
allerneueſter Erf ndung! Wie man hört. ſoll es eine Art ſtabili⸗ 
ſierter Seifenblaſe fein, leicht, hell und doch nich! durchſichtig und 
dabei von unbegrentzter Halibarkeit. So, da iſt das Anti⸗Glet⸗ 
fherel, gegen Erfr'eren richtig verpackt. Garantie kann aber nicht 
übernommen werden! Die hundert Neu⸗Grönlandsmark bitte. 
Wir geben nur in dieſer Währung. Hoffentlich haben Sie ſich 
vorgeſehen.“ 

„Jawohl, man weiß es ja jetzt. Aber geſtatten Sie mir 
die Bemerkung, daß es doch ein fündhaftes Geld iſt.“ 

„Taxe! Und was iſt Geld jetzt, mein Herr? Geſtern las ich 
ilbrigens auch in einem „Hundertjahrſignal“, daß man einſt gerne 
Millionen von Zloty für einen einzigen Schnaps gegeben hätte.“ 

„Ja. der Scknaps ... das Mittel wollte ich ſagen, war gut“, 
murmelte der Fremde. „Meinen Dank auch. Uebrigens, wogn 
brauchen Sie noch diefen alten Vogelkäfig nor Ihrer Bude? Es 
bricht niemand mehr eim, das Einbrechen iſt auch vergleiſchert, 
ſeit einem nichts mehr gegen das große Uebel ſchnützen kann. 
Leben Se alſo wohl. Eisheil.“ 

„Eisheil.“ 

Der Oberrbarwaciebeſteller wollte eben das Licht ausſchal⸗ 
ten, als es von ſelber erloſch. So, das war wohl auch ſchan 
alle! Noch ehe man an die Ueberſtedlung nach Reſervalion. 
Grönland ⸗Oſt, denken konnte! Das wäre ja eine Giſchichte 
plelleicht fror man hier doch noch ein, troß aller Profeſſo rel 
Draußen, in den halbunteriidiſchen Eisgängen und Grottenan⸗ 
lagen. die ehemals Straßen g⸗weſen waren, gab es jetzt ein 
dumpfes Geſchrei. Was war wieder da los? Etwas ganz 
Schreckliches mußte ſich ereignet haben! Oben hörte er ſchon den 
Chef und den Oberpharmacte⸗Oberverwalter fluchen. Na 
jetzt war ihm alles eimerlei. Morgen machte er ſich unter allen 
Umftärken auf den Weg nach dem neuen Süden, und wenn er 
nicht einmal einen zweiten Schlips mitnehmen konnte! Fort, 
fort... und wenn es auf Schneeſchuhen ſein ſollte. Oder mit der 
neuen zwanzigſpännigen Hundepoſt. Die brauchte zwar längere 
Zeit, und man wußte nie beftimmt, wann fie ankäme, fie Übers 
nahm auch keine Niſikoprämie für Erfrieren. Einerlei, wenn er 
nur einen Platz bekam. Man kam dann doch wenigſtens arte 
"ähernd bis zu milderen Gebilden ' 

Er war ſchon ganz ſteif wendete fih mühſam um und ... 
erwachte wirklich. Neben ihm auf der Ewe lag das Deckbett. 
Draußen gab es Neufahrsgeſchrei und unten im Haufe ging die 
Klingel. Ein Witzbold machte ſich natürlich das Vergnügen, den 
Herrn Kollegen vom Nachtdienſt zu wecken. Er drehte das 
Licht an. Gott ſei Dank. es ſtrahlte tadellos hell auf. Na, da 
ging wohl auch noch die Heizung und man vergletihert einſtwei⸗ 
len nicht. Drüben aber lagen die ſchönen matiglänzenden Schnee⸗ 
ſchuhe mit der allerneueſten Bindung und warteten darauf, daß 
er morgen den dienſtfreien Tag auf einer genußreichen Fahrt mit 


Zwiſchen zwei Jahren 
Bald brennt ihr zum letztenmal, 
Ihr Lichtlein bunt am grünen Baum. 
Das Feſt iſt aus. Es loſch ſein Strahl, 
Verſunken iſt der Weihnachtstraum. 


Noch weht harzholder Waldesduft 
Im Zimmer, wo das Feſt geblüht. 
Ein Liebeshauch geht durch die Luft, 
Der mit den Kerzen nicht verglüht. 


Es liegt wie meiner Mutter Hand, 
Wie Segen mir auf Stirn und Haar. 
Ich träume mich ins Kinderland, 
Wo ich noch heil und ſelig war. 


Das Altfahr legt verwelkt und bleich 
Die Bürde der Gezeiten ab. 

Bald tritt das Jungjahr in fein Reich, 
Mit friſchem Mut und grünem Stab. 


Muß meine Straße mit ihm gehn 
Und bin doch oft müd' und bang. 
Ich kann des Weges Ziel nicht ſehn, 
Weiß nicht wohin⸗wozu⸗wie lang. 


Laß deines Lichts, du grüner Baum, 
Ein helles Scheinen mit mir gehn. 
Mir iſt, ſo muß im ewigen Raum 
Ich treuer Sterne Heimgruß ſehn. 


einem Freunde und ein paar netten friſchen Mädels zubringen 
würde, wofür er ſogar die Sylveſterſeier heute abend ſich um dae 


Ohren geſchlagen hatte! And da auf der Erde lag auch der Ur⸗ 
heber des ganzen kalten Zaubers, die Zeitſchrift mit dem Ar⸗ 
tikel: „Vergletſcherung in Sicht???“ 

Nun, das Jahr 1927 nochte bringen, was es wollte, wenn 
es keine Vergleiſcherung war jo würde es wohl nicht jo ſchlimm 
wenden 


Die Ueberraſchung 


Von Hans Monikus. 


Romain Orland ſtrich mit ſeinem kleinen, gelben Taxi wie⸗ 
der die Champs Elyſees hinauf und hinunter. Er war ein bäu⸗ 
riſcher ſimpler Kerl. Regiert von feinen Trieben. Mächtig wie 
ein Klotz. Schwerfällig, von einem Temperament, das zuwellen, 
wenn es eine Zeitlang innen gebrodelt hatte, mit raſender Kraft 
hervorbrach, hemmungslos, barbariſch. Man ſah es Orlands 
Geſicht an, daß darin wieder etwas arbeitete ſtumm, wild unauf⸗ 
hörlich. Aus dieſem Grunde auch fuhr er die prunkbollſte Straße 
von Paris auf und ab. Vorgeſtern und geſtern hatte er um die⸗ 
elbe Zeit eine Frau gefahren, die... doch der Reihe nach. 

Vorgeſtern, am Freitag, ſtand Orland wie immer am 
Etoile. Er las mit Hingabe den „Intranſigeant“, als ihn 
eine Stimme emportiß .... eine herrliche, ganz ſamtweiche. 
dunkle, glühend⸗erotiſche Stimme, die fagie: 

„43 Boulevard Montmartre“. 

Orland warf den Motor an und jagte davon. Während dor 
keinen Augen tauſend Taxis tanzten und er, mit meifterhaft: 
leichter Hand tolltühnes Tempo noh mend, durch fie bindurchſchoz, 
fiel ſein Blick in den Spion. Und er ſah im Innern ſeines 
Wagens eine Frau, die ihm fo verwirrend, betörend, hin⸗ 
reißend und zauberhaft ſchien, daß fein Taxi die Bord⸗ 
ſchwelle der Place de la Concorde ſtreifte. Die Frau, vielleicht 
23 Jahre alt, trug ein enges Garconkoſtüm aus kaſtanienbraunem 
Georgette, das knapp bis zum Knie ging. Ihr Geſicht, dunkel 
und weich wie eine zarte Orange 

Da brüllte ein Schumann Orland an. Der fuhr, jetzt ſchon 
sm Taumel, berauſcht wie von feurigem Schnaps, der Oper 
entgegen. Dort muß‘e er warten. Er bohrte ſeine Augen wieder 
in den Spion. Die Frau hatte einen langen, vollen Mund — 
brennend in leuchtendem Purpur. Die Augen ſchimmerten blank 
und groß. Und ihr Rock war weit über das Knie gerutſcht und 
ein Stück bronzenen Fleiſches ... die Pfeife ſchrillte. Orland 
ſchnitt durch die Boulevards — 41. . 43. Orland ſtoppte. Die 
Frau beachtete ihn nicht. Schritt in irgendein Haus. Orlands 
Blick bohrte ſich in ihre Figur und ſeine ſtarken Arme zitterten 
ein wenig. Dann fluchte er kurz in gemeinſtem Pariſer Argot 
und ſchoß davon. — Geſtern, einen Tag wäter, Fieſt er in der 


Avenne Victor Emmanuele. Orland wurde 
die Nägel, als dieielbe Stimme ſagte: 

Galeries Printemps.“ Ebenſo geſchmeidig, ebenſo dunkel, ſo 
ſamtweich wie geſtern. — Diesmal trug fie einen Smoking von 
taubengraucr Farbe. Orland wich dem ſicheren Zuſammenſtoß 
mehrere Neale in ictzter Sekunde aus Er konnte nicht gan dem 
Spie zel los Die Hüften, ſchmal, dünn, zerbrechlich... die 
Brust unjagbar raffmierl in dieſem Koſtüm herausgearbeitet 
Drland ſchien dieſe Frau die Erfüllung alles Truums von 
Schoͤnheit, Ariſtokratie und Reichtum 

Sie ließ ihn warten. Kehrte nach kurzer Zeit zurück und 
ſagte — wie wartete Orland ſehnſüchtig auf dieſe Stimme: 

„Tlar-dge“ 

Alſo ſchien ſie dort zu wuhnen Darum ſtrich heute Orland 
unentwegt hier umher. Siunden bereits. Da, endlich, ea war 
ſchon Abend geworden. und die Lichter ron Paris ammien für 
"iglid) über den Arc de Tr mphe. da ſchritt fe in einem Cape 
aus Hermelin aus der Tür. Der Portier pfiff. Orland fahr vor. 

„5 Avenue d Boulogne“ 5 

Orland bog um den Truumehbegen zum Bois de Moulogne. 
Immer wean die weißen Vogenlampen der Avenue Victor Hugo 
taghelles Licht über ſein Taxi warfen, mußte er in den Spiegel 
schen Und zwiſchen den Beumen des Bois, in der flüſternden 
Dunkelheit dieſes ſchlafenden Parke äbernel Orland plötzlich, iah 
und unheimlich ſcine ionateſche Leidenſchaft, die ſich während 
dieſer Tage in ihm aufgetürmt halte. Er fuhr nicht zur Abenue 
de Boulogne. Er ſchoß um den See herum. Er jagte mit häm⸗ 
merndem Motor und neberndem Herzen hinaus nach Si. Cloud. 
Er ſaßh nicht rückwärts. hörte nicht des Trommeln der Finger an 
die Scheibe. Er flog dahin im Tempo des Sturms. In den 
Kurven ſchief liegend wie ein Schiff auf dem Atlanr:k. Weit 
hinter ihm funkelten die Lichter des Eiffelkurmes. Er bemerkte fie 
nicht Jetzt wurde der Wald dunller und dunkler. Fein rarichte 
leiie der Strom der Seine Gegenüber lagen Sevres, Z. Cloud. 
Or‚and war vorüber mit c Kilometern. Die Adern ſeines 
Halies ſchienen ihm zugeſchnürt von dem Schlag feines tobenden 
Herzens. Auf der Höhe von Suresnes hielt er. Hier wur es 
ganz einſam, hier ging kein Menſch weit und breit. Hier wollte 
Orland zu der märchenhaften Frau ſprechen, von ſeiner Liebe, 
ſeiner Leidenſchaft, ſeiner Sehnſucht. Hier mußte fie ihn hören 
— und vielleicht würde ſie ihn verſtehen, vielleicht, daß er einen 
Tag nur in Seinem Leben oder eine Nacht ganz glücklich fein 
konnte, hinaufgehoben in den weißen Himmel der großen Welt. 

Die Frau ſprang aus dem Wagen. Ihr Geſicht war ver⸗ 
zerrt, rol und fleckig dor Wut. Ihre Gebärde war abſolut nicht 
königlich, als ſie Orlando anfuhr. Ihre ſchöne, dunkle, ſo ero⸗ 
tiſch⸗weiche Stimme war grell, blechern, gemein. Und fie brüllte 
den völlig verdatterten Orland an, daß die Bäume wackelten: 

„Was bildeſt du dir eigentlich ein, du altes Schwein! — 
Haft du denn überhaupt Geld? Oder ſoll ich vielleicht den 
dicken Schuhfabrikanten ſchießen laſſen, wo ich da an einem 
Abend 10000 Franks verdiene? Wenn du fo verrückt nach mir 
biſt, dann meinetwegen: los. Aber dann Tempo. Tempo zu 
meinem Schuſter in der Avenue de Boulogne!“ 8 

Orland ſtand da, als ſchlüge ihn jemand mit einem ei ernen 
Punktroller ununterbrochen auf den Schädel. Er hatte ſich auf 
Tränen, auf Bitten, auf Verzweiflung gefaßt gemucht. Er hatte 
von zarten Worten dieſer Stimme geträumt, von einem trunkenen 
Kuß eines keuſchen, heißen Mundes, von einer brennenden Um 
armung in der Dunkelheit dieſes romantiſchen Waldes, von einen 
unerhörten Glück, einem göttlichen Geſchenk, von allen Dingen dei 
Himmels und der Erde hatte er geträumt.. nur von dieſem nicht 

Entpuppte ſich dieſe Frau da als eine ganz gemeine. ort: 
näre Dirne! Orland, nach einigen Minuten zur Beſinnung ge 
kommen, ſchrie wie ein Berſerker: „Scher dich zum Teufel ode 
zu deinem Galan — aber zu Fuß, du —!“ 

Das Wort bleibe dem Leſer erſpart. Im weißen Cape 
von Hermelin, fluchend wie drei Muͤllkutſcher, enkſchwant 
Romain Orlands Wunder im Bois de Boulogne. 

Orland aber beſoff ſich an dieſem Abend ſchauderhaft. 

Als er von ſeinem Rauſch erwacht, war ſeine Meinung von 
Frauen demoliert, und wenn eine Dame zu ihm Tagte „Claridge“ 
dann ſpuckte er in langem Bogen verächklich auf den Aſpbalt. 


Merkworke: 


Zum Silveſter ein gut’ Gewiſſen 
Iſt beſſer, als Punſch und gute Biſſen. 
* 
Gin Jahr follt's ſein? — Ein Blitz war es! 
* 
Gleich vollen Segeln flieh'n die Jahre 
Mit ihren Augenblicken fort. 


weiß bis unter 


